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2»^ KTtn^^I ^ wäre einmal des ernsten Nachdenkens

*v «ScSz^JS? wert' weshalb der «Nebelspalter», der uns
¦^^^Y&^Jr wöchentlich unser helvetisches Gesicht

0§ WfSw ohne Heiligenschein entgegenhält, das
vC Lieblingsblatt des ganzen Volkes gewor-
V3^-r^*5>>r£>Sy den ist, während etwa die deutschen
satirischen Gazetten nur immer von einzelnen
weltanschaulichen Kreisen gelobt und von den anderen dafür
umso mehr verschmäht worden sind. Jetzt, da er sein
7. Jahrzehnt beendigt, nicht jung und frisch wie am
ersten Tag, nein jünger und frischer und besser als am
ersten Tag, wird man es erleben, daß ihm sämtliche
Jubiläumsrezensionen der verschiedensten Blätter das
ehrenvollste aller Epitheta kredenzen: Unser Nebelspalter! Und
dabei pflegt er doch keineswegs den sogenannten «populären

Humor». Er ist vom Familien- und Salonwitzblatt
so weit entfernt, wie von der demagogischen Giftspritze.
Er ist, Gottlob und Dank, ohne den Biertischjovialismus
der Meggendorfer und ohne den fettigen Familienhumor
der Fliegenden Blätter. Das Laszive hat er nicht nur aus
dem Inseratenteil sondern auch aus den Text- und
Bildgefilden verbannt. Er schmeichelt den Leuten nicht mit
mondänen, erotischen Typen und hält auch keine billigen
stehenden Witzblattfiguren ja er verzichtet auf manches,

was ein Witzblatt am Biertisch populär machen
könnte. Und ist doch volkstümlich wie kein zweites Blatt
geworden, und zwar in dem schönen Sinne, daß sowohl
die Intellektuellen als auch die anderen mit einer
herzlichen Zuneigung nach ihm greifen. Wenn unsere Politiker,
die noch immer in der politischen Karikatur eine
Entwürdigung ihrer Figur erblicken wollen und dem
«Nebelspalter» auch die künstlerischste Deformation ihres
Porträts verüblen, so hat auf der anderen Seite das Volk seine
Karikatur lachend und großzügig ertragen. Gegen
Staubiges, Muffiges, Ueberhebliches vom Leder zu ziehen, mit
Maß anzugreifen, mit trockenen, nicht vergifteten Hu-
moren außenpolitische und innenpolitische Ungehörigkeiten

zu glossieren, ohne moralischen Hochmut zu moralisieren

das gehört zum sauberen Hausgeist dieses
Ostschweizers, der auf die Finger klopft, aber nicht gleich
hinrichtet und in dessen Hohl- und Zerrspiegel nicht der
ganze Angeklagte, sondern nur dessen Untugend verzerrt
wird. Im außenpolitischen Witz hat er gelegentlich, mehr

zum Gaudi des Volkes als der Zensur, ins Schwarze, resp.
Braune getroffen. Die Aufrechten werden es ihm nicht
vergessen, daß er in kritischen Zeiten, da dem Textmund
der Gazetten so manches zu sagen verwehrt blieb, in
seiner Bildersprache oft von erlösender Direktheit war. Und
wie oft hat er. nicht gegen, sondern für etwas geschrieben.
So mancher charitativen Sammlung, so manchem humanitären

Werk hat er eine ernste und aufrüttelnde Bilderseite

gewidmet, die umso mehr packte, als sie uns mitten
im Lachen überfiel.

Unser «Nebelspalter» gehört zu den Zeitungen, die
nicht trotz Verleger und Redaktor, sondern gerade
wegen Verleger und Redaktor gut geworden sind. Die
aufrechte innere und äußere Haltung unseres Ständerats
Loepfe-Benz ist auch für den «Nebelspalter» charakteristisch

und der treffsichere, kopfklare Humor seines
Redaktor Böckli ist wegleitend für das ganze Blatt. Ich
empfehle allen Ernstes die Böcklischen Vier- und Achtzeiler
der ernsten Begutachtung ernster Literaturkritik; wie
Böckli einen deutschen Vers durch Dialektbrocken ent-
pathetisiert, wie er in einem köstlichen «Allemand fédéral»

drolligste Wahrheiten sagt, wie er an den Zeilenenden

Schriftdeutsch und Dialekt zu Reimen kopuliert
(Schtalin ischt ein schtarcher Gott
Der kann machen, was er wott.)

das ist oft von einem unnachahmlichen Sprachreiz.

Wie auch Böckli in jedem seiner Bilder durch einen
schlagenden, unverkrampften Bildeinfall überrascht, so
sind auch die Beiträge aller seiner vorzüglichen Mitarbeiter,
die um ihn und seinen großzügigen Verleger herum ein
selten schön aufeinander eingespieltes Kollektiv bilden,
allerbeste Gebrauchsgraphik, und es ist kein Zufall, daß

gerade die skandinavischen Graphiker, die Heger der
besten Zeitungsgraphik, dem schweizerischen
«Nebelspalter» hohes Lob zollen. Was unser «Nebelspalter» alles

auf seiner Seite hat! Erstens die Lacher, dann ganz Hei-
vetien, dann die Freunde des guten Witzes, dann die
Anhänger guter Gebrauchsgraphik. Der «Nebelspalter» hat
sich im schweizerischen Blätterwald als ein Repräsentant
durchgesetzt, ähnlich wie das Cornichon auf dem Gebiete
der politischen Kleinkunst. Wir wünschen ihm kein ad

multos annos, sondern das tausendjährige Reich
ungetrübter Wirksamkeit. Edwin Arnet.

Fingerzeig
Wenn du Leben liest von binden,
Wirst du jenen Nebel finden,
Den wie Holz wir spalten, daß er
Niederlasse sich als Wasser

Auf das Erdreich, auf das spröde,
Fruchtbar machend, was noch öde.

Der Verbohrte nur und Blöde,
Der auf beiden Ohren Taube,
Merkt nichts von der süßen Traube,
Die wir, daß der Mensch gesunde,
Reichen jedem offnen Munde.
Willig nach der Kost sich streckt,
Wer gern etwas Gutes schleckt.

nb.

Tutto solo
Es gibt viele Holzspalter, Kümmel-,

Haar- und Rappenspalter, aber es gibt
nur einen Nebelspalter. AbisZ Der Nebelspaller zeigt in dunkler Zeit Lichtblicke

Die Glosse

der Woche

Nebel, das feine Kondensat, das

träge in den Niederungen lagert,
jeden Weitblick verhindert und das
Gemüt bedrückt, kann man den überhaupt
spalten, wie Holz oder Stein? Auch
hinter dem schärfsten Schnitt schließt
sich das graue Uebel wieder, wie wenn
nichts gewesen wäre. Aber eines können

wir: Wir können den Nebel
zerteilen, hindurchgehen, auch wenn er
sich hinter uns wieder schließt. Wer
den Weg mit uns geht, kommt mit uns
in die sonnige Heiterkeit. Die andern
mögen im trüben Grau bleiben, wir
haben uns und unsere Freunde wenigstens

hindurchgespaltert. Des freuen
wir uns heute doppelt. AbisZ
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^ lt>à>e ei?t???aZ c/e« e^??sten /Vacbe/enbens
'A' ^^c>^5j^ îciert, we«ba/b t/e?^ «/Vebe/s/iaZte?-», c/e»" uns

wöcbentZicb unser beZvetiscbes t?esicbt

?ì ^?^>^îZ? c>bne //eiZigenscbein entgegenbä/t, c/a«

Lieb/ingsbZatt c/e« gansen VoZ/ces gewo?--
^^?-?>Wi^>K^) c/en ist, wäbrene/ etwa t/ie c/eutscben
sati^iscben Nasetten nur im?ne?^ von einse/nen we/tan-
sebauZicben Xreisen geZobt une/ von c/en anc/e?-en c/a/ü>
u???so mebr verscbmäbt wo?^t/en sine/, /etst, c/a e?- «ein
7. /abi^sebnt beene/igt, nient /ung unc/ /riscb wie am
ersten T^ag, nein /ünge^ unc/ /riscber unc/ besser a/s am
ersten Laß, wirc/ rnan es er/eben, </a6 inm sämt/icbe /ubi-
Zäu???s?-esensionen t/er verscbiec/ensten LZätter </a« eb^en-
loZZste a//er L/»tbeta /c?^et/e?tsen.' l/nse^ /VebeZs/ia/te?-/ tVnc/

e/abei /i//egt er- e/ocb /keineswegs </en sogenannten «/>o/?u-
/ä»"en //llmc«" ». Lr ist vom Lami/ien- unc/ SaZonwitsbZatt

so weit ent/ernt, wie von e/e?- c/emagogiscben (?i/ts/i?^itse.
Lr ist, t?ott/ob unc/ öan/c, onne t/en öie^tiscn/ovia/ismus
t/er ^/eggenc/o^/e?- unc/ onne c/en /ettigen LamiZienbumor
e/e?- LZiègene/en ö/ätter. öas Lassive nat e?- nicnt nur^ aus
c/em /nse^atentei/ sone/ern aucn aus c/en !Le-rt- unc/ öi/e/-
ge/i/t/en verbannt. Lr scbmeicbe/t c/en Leuten nicnt mit
monc/änen, erotiscben L-//>en unc/ nä/t aucn /ceine biZ/igen
stebene/en »Vitsb/att/igu^en /a er versiebtet au/ man-
cbes, was ein ^itsbZatt am Lie?-tiscb oo/>uZär macnen
könnte, t/n«/ ist e/ocb vo//cstümZicb wie /rein sweites ö/att
gewo?-«/en, unc/ swa?- in e/em scnönen Sinne, e/a/3 sowob/
</ie /nte//e/ctue//en a/s aucn e/ie ane/eren mit eine»" be^s-
/icnen Zuneigung nacn inm grei/en. »Venn unsere Lo/iti/cer>
e/ie nocn imme^ in e/e^ />o/itiscben Xai-i/catu^ eine Lnt-
würe/igung ibre?- Ligu?^ e^b/icben wo/Zen unc/ e/em «/VebeZ-

s/iaZte?-» aucn c/ie bünstZeriscbste öe/o?^marion ibres Lor-
t»"äts ve^übZen, so nat au/ c/e»" ane/eren Seite c/as VoZ/c seine
Xa/'i/catui' Zacben«/ une/ g?-o6sügig ert?-agen. <?egen Stau-
biges, /l/u//iges, l/ebe?-beb/icbes vom Lst/e?- su sieben, mit
/ì/a/? ansug^ei/en, mit t^oc/csnen, nicnt ve^gi/teten //u-
ttlo/-en auöen/io/itiscbe une/ innenpo/itiscbe //ngebö^ig/cei-
ten su gZossie?-en, onne mo^aZiscben //ocbmut su mor^a/i-
sieren e/as gebö>t sum sauberen //ausgeist c/ieses Ost-
scbweisers, e/e>- au/ e/ie Linger b/op/t, aber nicnt gZeicb
bin^icbtet unc/ in e/essen //on/- un«/ Aerrs/negeZ nicnt e/er

ganze ^ngebZagte, sonc/e»"n nuv c/e»sen //ntugen«/ verserrt
rc-ii-e/. /m au6en/>o/itiscnen »Vit? nat e-- ge/egent/icn, menr

sum t?aue/i e/es Vo//ces a/s e/e<- Zensur, ins Scnioarse, re«^>.

/kraune getro//en. /)ie ^u/recnten ?x)e/-t/en es inm nicnt
vergessen, c/at? ei" in /c/-itiscnen leiten, e/a t/em T/e^tmunt/
t/er- Nasetten so mancnes su sagen verrve/ri't ö/ieö, in sei-

ne»- üi/c/ei-spi-aene o/t von er/ösenc/ei- /)i»-e/ctneit rc>ar. //nc/
rvie o/t nat er nicnt gegen, sone/e^n /ü> etrvas gescnneöen.
So mancnei- cnaritativen Samm/ung, so mancnem numani-
tären »Ver/c nat e»" eine ernste une/ au/rütte/ne/e öi/e/er-
seit« gervie/met, c/ie umso meni" pac/cte, a/s sie uns mitten
im Lacnen llöe^/ie/.

t/nser «/Veöe/spa/ter» genö>t su e/en Leitungen, e/ie

nicnt t/-otZî Ve^/egei- un«/ /îee/a/ctor, sone/e^n ge<-a«/e uie-
gen Ve/'/egei' un«/ /îe«/a/rt07- gut gervo^e/en sin«/. /Iie au/-
Meente innere un«/ äuLere //a/tung unseres Stäne/ei'ats
Loe/>/e-üens ist aucn /ür e/en «/Veöe/s/>a/ter» cnai'a/cte-
r^istiscn un«/ «/er tre//sicne/-e, /cop//c/a^e //umor seines /?e-

t/a/ctoi" ööc/r/i ist rveg/eitene/ /ük^ e/as ganse ö/att. /cn emp-
/en/e a//en Lrnstes e/ie ööc/c/iscnen Vie»-- unc/ ^entse/Ze^
e/ei" ei-nsten öegutacntung ernste?- Lite^atur/criti/c,- roie
Köc/c/i einen e/eutscnen Vers e/urcn /)ia/e/ctöroc/cen ent-
patnetisie?-t, uiie e?- in einem /cöst/icnen «^//emane/ /êc/e-
?-a/» e/i-o/Zigste »Van^neiten sagt, ìvie er an e/en Aei/en-
ene/en Scn^i/te/eutscn une/ /?ia/e/ct su Keimen ZcopuZiert

^ScntaZin iscnt ein scntar-cner <?ott
/1er /cann macnen, roas e>° rc>ott.^>

e/as ist o/t von einem unnacnanm/icnen 5/>/-ac/rreis.

«Vie aucn ööc/c/i in /ee/em seine?- öiZe/e?" e/u^cn einen
scn/agene/en, unve^/cram/i/ten öiZc/ein/aZZ üöe?-^asc/it> so
sine/ aucn «/ie öeit^äge a/Ze?- seiner vo^sügZic/ien ^/ita^öeite?',
«/ie um inn un«/ seinen g^oösügigen Vei^/eger nerum ein
seZten scnön au/einanl/er eingesnie/tes Xo/Ze/ctiv öiZe/en,
aZZe?-öeste s?eöraucnsg^a/?/ti/c, une/ es ist Zcein ^u/a/Z, </aö

ge?^a«/e e/ie s/cane/inaviscnen t^ap/iâe?^ e/ie //ege?^ e/er

besten ^eitungsgra/>ni/c, e/em sc/rrc>eise?-isc/ien «/VeoeZ-

s/,aZte?^» Zro/tes Lod soZZen. »Vas unser «/VeoeZspaZter» aZZes

au/ seinem Seite trat/ L^stens «/ie Lacnen, </ann gans //e/-
vetien, t/ann e/ie />eun«/e e/es guten »Vitses, «/ann e/ie ^n-
nänge?- guter <?eöraucnsg?-a?i/ii/c. öer «/VeöeZspaZte?-» trat
sicn im scnrveise?-isc?ien ö/ätte?^ioaZ</ aZs ein /îe/)?-âsentant
t/lli^c/igesetst, ättn/icn îc>ie e/as <7ornicnon au/ e/em <?eoiete
e/er po/itisctien X/ein/cunst. »Vi?- rvünscnen in?n /cein ac/

mu/tos annos, sont/ern t/as tausene//än?'ige Keicn un-
get^üöte?^ ^Vi?-/csam/ceit. Lt/rvin /j^net.

ìi/e?i?i t/u Le öen Ziest von nin</en,
I^i^st t/u /ensn /VeöeZ /intZen,
öen u>ie //oZs uii^ s/)a/ten, t/a6 er
/Vie</e?-Zasse sic/ì aZs ^Vasser

/4u/ t/as Li-t/^eicn, au/ às sp?^öt/e,
L/"ucötöar macöent/, u?as nocö öt/e.

öe?^ Vei"öo/i^te nu?^ unt/ öZöt/e,
öe?- au/ öeit/en O/i^en /'auöe,
/^/e?^/cê nicnts von e/er süöen /'^auöe,
öie u)l>, e/at? t/e?^ ^/ensc/l gesunt/e,
/îeicôen ?et/em o//nen ^/unt/e.
»Vi/Zig nacn c/e?^ /tost sictr streckt,
»Ve?^ gern etu-as t?utes scn/ec/ct.

ob.

Ls gibt vie/e //o/sspaZter, XümmeZ-,
//aa?^- un«/ /îappens^aZter, aöe?- es gibt
nu?- einen /VeöeZspaZte^. /ibi.^ Her »sdslüMiir zeigt ia ttlllllclsr 2sit llcdtdîià

Oie blosse

/VeöeZ, cZas /eine Xone/ensat, e/as

träge in e/en /Vie«/erungen /age^t, /e-
e/en »VeitöZic/c ve^/rine/e^t une/ e/as t?e-

müt öee/?-üc/ct, /cann man e/en üöe^nau/)t
s/zaZten, rvie //oZs oe/er Stein? ^-tucn

Zrinter t/em scnä?-/sten Sc/rnitt scb/ieöt
sicn c/as g^aue tVeöeZ u-iec/e?-, wie wenn
nicnts gewesen wä>e. ^öe?^ eines /cön-

nen wi?^.- »^ir /cönnen l/en /Veöe/ ser-
tei/en, nint/urcngenen, auc/l wenn er
sicn ninte^ uns wie</er scn/ieLt. »Ve?^

c/en IVeg mit uns gent, /commt mit uns
in t/ie sonnige //eite^/ceit. öie ancZern

mögen im trüben t??-au bZeiöen, wi?"

baben uns unc/ unse?-e L^eunc/e wenig-
stens binc/u?-cbges/iaZte?-t. öes /^euen
wi?- uns beute e/o/?/ie/t. ^bi-î^

4


	Fingerzeig

